Szenen eines Kontinents

Künstler denken in der GfzK über Europa  nach oder auch nicht

Die Konzeption der Ausstellung ist sicherlich schon weit vor dieser Zeit aufgestellt worden, in der die Zukunft Europas Thema jeder Fernseh-Talkshow ist. Diese kaum vorhersehbare Aktualität wird aber durch den nur schwer als optimistisch zu bezeichnenden Grundton der gegenwärtigen Debatten beeinträchtigt. 

Das erste von drei vorgesehenen „Szenarien über Europa“ versammelt in der Galerie für zeitgenössische Kunst zehn Künstler oder Künstlergruppen aus verschiedenen europäischen Ländern und Taiwan. Dass auch ein Vertreter aus Ostasien dabei ist, erweist sich angesichts der Finanzkrise als weitsichtige Entscheidung. Dazu passt auch, dass Jun Yang eigentlich nichts weiter  ausstellt als die Einladung zu einem Treffen europäischer und chinesischer Künstler oder Kunstvermittler, das im nächsten Jahr in Macau stattfinden soll. Möglicherweise kommen dabei ein paar bessere Ideen heraus, als dass China weiterhin wacklige Staatsanleihen im Abendland aufkaufen soll.

Die Arbeiten der anderen Beteiligten, von ebensoviel Kuratoren ausgewählt, zeigen vor allem eines – Heterogenität. Damit treffen sie ein Hauptcharakteristikum des Kontinents, das Stärke und Schwäche zugleich ist, ziemlich genau. 

Da dürfen auch simple Schablonen nicht fehlen. So legt Esra Sarigedik Öktem in einem plüschigen Wohnzimmer Steiners „The Idea of Europe“ auf den Kaffeetisch, während im Fernseher der Dogma-Film „Europa“ läuft. Das großformatige Foto einer türkischen Bibliothek von Joanna Rajkowska muss da schon als Störfaktor wirken.

Betont unkünstlerisch kommt die Zusammenstellung amateurhafter Landschaftsfotos von Goldin + Senneby daher. Es handelt sich um „Feldforschung“ von Eurokraten zur Feststellung landwirtschaftlicher Subventionswürdigkeit. Schöne Ironie ist der zugehörige Text eines professionellen Redenschreibers, der vom britischen Künstlerduo extra in Auftrag gegeben wurde. 

Mit Landwirtschaft hat auch Koen Vanmechelens Installation zu tun, die in den Außenraum der Galerie vorstößt. Ein Minidschungel ist hier Lebensraum für das Ur-Huhn Red Junglefowl, das angesichts der Dominanz leistungsoptimierter Nachfahren um seine Überlebenschancen fürchten muss. Eine nette Metapher.

Europa sieht sich gern als Opfer ungebremster Zuwanderung. Ein Beispiel vorsätzlicher Auswanderung aber zeigt Janek Simon. Mehrere polnische Künstler, ausgewählt nach misanthropischen Kriterien, wurden in die utopistisch-spirituelle Kommune Auroville in Südindien, gegründet 1968, geschickt. Ob sie denn dort die Lebensbejahung gelernt haben oder den Ansässigen ihren Pessimismus vermitteln konnten, ist noch offen.

Der Baske Xabier Salaberria nimmt mehr als seine Kolleginnen und Kollegen Bezug auf die jüngere europäische Geschichte. Der Pavillon der Spanischen Republik zur Pariser Weltausstellung 1937, wo Picassos „Guernica“ erstmals gezeigt wurde, ist ihm Anlass, über die Rolle angewandter Kunst bei der Inszenierung nationaler Identitäten nachzudenken. In diesem Falle ist das Design paradoxerweise ausgerechnet dem International Style zuzuordnen.

Neben einem umfassenden Filmprogramm, für dessen Rezeption man sich mehrere Tage Zeit nehmen müsste, dürfen Videos in der Ausstellung natürlich nicht fehlen. Die beigefügte Erklärung ist dabei manchmal anspruchsvoller als das bewegte Bild selbst. So soll es in den Streifen dreier serbischer Künstler um das „Spektum möglicher Lebensformen, ausgehend vom Prä-Humanen über das Humane bis hin zum Post-Humanen“ gehen, Zu sehen ist dann unter anderem die Weltsicht einer pulsierenden Vagina.

Näher an europäischen Szenarien dran ist da auf jeden Fall Marina Naprushkina, die in ihrem Video weissrussische Normalbürger drei übersetzte Reden deutscher Spitzenpolitiker verlesen lässt und sie mit dem Gisy-Slogan „Reichtum für alle“ konfrontiert. Die ergänzenden Wandzeitungen wären da eigentlich nicht nötig gewesen.

Viel unscheinbarer, doch intelligenter als die meisten anderen Exponate der Ausstellung ist Nils Normans Landkarte von Romney Marsh, einer kargen Landschaft in Südengland. Neben real existierenden Ortschaften und Geländemarkierungen hat er soziale Gruppierungen verortet, als wären es Schafherden. „Unemployed Fishermen Sex Workers“ findet man da ebenso wie „Underground Agrarians“ oder „Surfers against Sewage“. Das riecht nach Konflikt.

Die wirklichen Auseinandersetzungen scheinen aber anderswo stattzufinden. Vor dem Café der GfzK sitzen junge Leute, vielleicht Kunststudenten, in der Oktobersonne und trinken Chai oder Latte Macchiato. Nicht weit entfernt malen aber andere Jugendliche ohne künstlerische Ambitionen Transparente für eine Demonstration, bei der es auch um Szenarien über Europa geht. Unter anderem. Die Galerieräume versinken derweil in menschenleerer Stille, geeignet für Meditationen über Shangri La.

